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Nichtamtlicher Theil.
Laibach, 9. November.

Das gestrige Abendblatt der „Neuen freien Presse"
bringt eine lange Correspondenz aus Laibach, welche
die zwischen den beiden Parteien im krainischen Land»
läge in der letzten Session stattgehabten Unterhand»
lungen, wie es eben dem Geschmacke und der Tendenz
dieses Blattes angemessen ist, bespricht und mit dem
feierlichen Ausspruche endet: «Vom Frieden im Lande
ist Kram weiter entfernt denn je, namentlich so lange
Herr Baron W i n l l e r dort Regierungschef ist!"

Dieser Nusspruch ist durchaus nicht neu: der
Correspondent — zugleich Mitredacteur des „Laibacher
Wochenblatt" — gab denselben in ähnlicher Form
auch den Lesern des letzteren Blattes in zwei Num-
lnern nacheinander zum Besten, indem er sich dabei
^orbehielt, seinen originellen Gedanken zum drittenmale
w der „Neuen freien Presse" in der Absicht zum Aus-
guck zu bringen, um demselben durch die Reproduc-
tion auch in diesem Blatte gleichsam die Weihe zu
geben.

Nun, wir wollen ununtersucht lassen, wie es mit
dem Frieden im Lande bestellt gewesen, bevor Herr
Baron Winkler Landeschef in Krain war oder auch
nur ahnen konnte, er werde es je werden. Wir können
aber mit Beruhigung erklären, dass es jetzt mit dem
Frieden in Krain weniger schlecht aussieht, als es so
Mancher wünscht und der Welt zu verkünde» pflegt.

Der Correspondent der „Neuen freien Presse"
freilich — nun ein General ohne Truppen — sieht
^berall um sich herum nur Feinde, er fühlt sich be-
ängstigt, er leidet an Verfolgungswahn; die Bevölke-
rung — bedauert ihn, aber mit ihm sich selbst be.
broht und beunruhigt zu fühlen, hat sie keinen Grund.

Dies möge sich auch die „Neue freie Presse" ge-
sagt sein lassen, damit sie nicht wieder nächstens mit
berichten aus Krain über den ges tö r t en F r i e d e n
^ aufs Eis geführt werde.

Das durchlauchtigste Kronprinzenpaar in Berlin.
Auf den Toast, welchen Prinz Wilhelm bei dem

Diner im Jagdschlösse zu Grunewald auf den durch-
lauchtigsten Kronprinzen R u d o l p h ausbrachte, ant-
wortete der letztere, wie geehrt er sich gefühlt, Theil,
nehmer der Jagd in diesem berühmten Reiterkreise
gewesen zu sein. Er glaube die allgemeine Stimmung
der Gesellschaft ausdrücken zu können, wenn er ein
Hoch auf seinen lieben Freund und Vetter den Prinzen
Wilhelm ausbringe.

Se. Majestät der Kaiser, das durchlauchtigste öster-
reichische Kronprinzenpaar und Prinzessin Wilhelm
sind. wie bereits telegraphisch gemeldet, am 7. d. M .
nachmittags 1 Uhr in Potsdam eingetroffen und vom
Prinzen Wilhelm sowie dem Commandanten General
Hahnke und dem Obersten des 1. Garderegiments
empfangen worden. Vor dem Aahnhofgebäude stand
ein Zug des l . Garderegiments mit fliegender Fahne
und der Regimentsmusil sowie den historischen Blech-
mützen in Parade. Nach dem Abschreiten der Front,
während dessen die Musik die österreichische Volks«
Hymne spielte, wurden die bereitstehenden Hofequi»
pagen bestiegen und «ieng die Fahrt nach dem Re-
gimentshause des 1. Garderegiments, wo ein Dejeuner
zu 90 Gedecken stattfand. Der Kaiser sah zwischen
dem Prinzen Wilhelm und dem durchlauchtigsten Krön-
Prinzen R u d o l p h . Die durchlauchtigste Kronprinzessin
S t e p h a n i e und Prinzessin Wilhelm nahmen an
dem Dejeuner nicht theil, sondern fuhren indessen zum
Marmorpalais.

Beim Eintritte in das Regimentshaus des 1. Gar-
deregiments salutierte das Officierscorps. welches sich
mit dem Commandeur Obersten von Lindequist und
dem Prinzen Wilhelm auf dem Hosplahe aufgestellt
hatte. Se. Majestät der Kaiser stellte dem durch»
lauchtiasten Kronprinzen jeden einzelnen Officier vor,
worauf höchstderselbe den Stal'sofficieren, dem Erbgroß-
herzoa. von Baden und den Prinzen Friedrich Leopold
und Wilhelm von Hohenzollern die Hand reichte. Beim
Eingänge zu den Casinoräumen stand ein Doppelposten
in der Uniform aus der Zeit Friedrich Wilhelms I.
(1740) in Parade. Als Se. Majestät der Kaiser mit
dem durchlauchtigsten Kronprinzen den Speisesaal be-
trat, intonierte die Ianilscharen-Musik denRadetzky-
M a r s c h . Nach Aushebung der Tafel begaben sich der
Kaiser und Kronprinz Rudolph zum Marmorpalais,
um die durchlauchtigste Kronprinzessin S t e p h a n i e

und die Prinzessin Wilhelm abzuholen, und sodann nach
NeU'Babelsberg, wo dieselben den Extrazug zur Rück-
fahrt nach Berlin bestiegen.

Die Berliner Abendzeitungen machten darauf
aufmerksam, dass der durchlauchtigste Kronprinz R u -
d o l p h in Potsdam mit all den militärischen Ehren
empfangen wurde, die fönst nur gekrönten Häuptern
bei ihrem ersten Besuche an einem fremden Hoflager
erwiesen werden.

B e r l i n . 8.November. Se.Majestät derKais er,
Se. k. und k. Hoheit Kronprinz Erzherzog R u d o l p h
und Ihre kön. Hoheiten die Prinzen W i l h e l m und
F r i e d r i c h K a r l sowie der Prinz August von
W ü r t t e m b e r g sind heule vormittags um 11 Uhr
mittelst Extrazuges der Stettiner Bahn nach Ebers-
walde abgereist, von wo die Weiterfahrt zu Wagen
nach der Oberförsterei Pechleich (Schorfhaide) erfolgt.
Der Kronprinz Rudolph und Prinz Wilhelm fuhren
gemeinsam nach dem Bahnhöfe. Bei der Ankunft des
Kaisers waren sämmtliche Prinzen bereits auf dem
Bahnhofe anwesend. Die Kronprinzessin Erzherzogin
S t e p h a n i e und die Prinzessin W i l h e l m begaben
sich mittlerweile zum Besuche des Melningen'schen
Erbprinzenpaares nach Charlottenburg.

Wien, 7. November.
( D e l e g a t i o n des R e i c h s r a t h e s . — S i t z u n g

des B u d g e t - A u s s c h u s s e s . )
Heute hielt der Budget-Ausschuss der Delegation

des Reichsrathes unter Vorsitz des Obmannes Grafen
H o h e n w a r t eine Sitzung ab, welcher seitens der
gemeinsamen Regierung die Herren: Se. Excellenz
Reichs.Kr iegsmin is terFZM.GrafBy landt -Rheidt ,
die Sectionschesz Freiherr von F a l k e und L a m -
b e r t , dann G M . B i n g l e r beiwohnten.

Zunächst legte der Referent Graf F a l k e n h a y n
in Beantwortung der in der letzten Sitzung vom De-
legierten Dr . Sturm gestellten Frage inbetress der
Administrativ-Maßregeln für das Jahr 1884 „die
Detailnachweisungen der anzuhoffenden Ersparungen
infolge der für das Jahr 1834 in Aussicht genomme-
nen Administrativ - Mahregeln und der Vergleichung
derselben mit jenen für das Jahr 1883" vor. Die
Beantwortung des zweiten Theiles der Frage des
Deleg. Dr . Sturm, betreffend die Abgabe von Remon-
ten an mittellose Officiere. behält sich Referent für
die Specialdebatte vor.

Jemlleton.
Hart am Rande.

Roman aus dem Thüringischen von F. Klinck.
(23. Fortsetzung.)

4.
Der Herbst kam. Nicht viel mehr als ein Jahr

A l seit dem Tage dahingeschwunden, als die beiden
.„ eschen sich zum erstenmale wiedergesehen hatten;
!^'Nst kein Jahr, seitdem sich beide Herzen zum Bund
Mrs Leben fanden. Und was war inzwischen aus
seiden geworden? Der fröhliche, leichtsinnige, liebens«
Würdig«», freigebige Husarenlieutenant hatte sich in
k'nen Mann verwandelt, der mit jedem Pfennig knau-
^ e . Er betrachtete das Geld nicht als sein Eigen-
M m . Else's Mitgif t war als Hypothek auf das
schloss eingetragen, und er geizte, um es ihr eines
^ßes zurückgeben zu können. Dann erst konnte es
Mede in ihm werden. Jede Einschränkung erschien
^ geboten, und daraus giena. eine Härte für seine

utergchenfn und die Gutsangehörigen hervor, welche
A.>e bisweilen empörte und sie zu Vorwürfen reizte.
^ glaubte, Unluqenden an Kurt zu entdecken, die sie
" t VesvlaM erfüllten und die den unheimlichen Arg-

^ h " zu bestätigen schienen, der sie so grenzenlos elend
"achte.

zn'l ^ " ' " l es wiederholt zu kleinen Wortgefechten
w ! " ^ o e " Gatten, aber auch zu ernsten Zwistig-
. "en gekommen, deren unangenehmer Eindruck nicht
g?'scht werden konnte. Der Baron glaubte, die
« M e Thorheit seines Lebens in der Stunde begangen
?'.haben, als er, von ftiner Leidenschaft für ein
^o„es Mädchen überwältigt, all seine guten Vorsätze

M ß und von der gegenseitigen Liebe alles hoffte.

I n Else's Zügen aber gewahrte man nur zu deutlich
die Spuren eines still verborgenen Kummers.

Am meisten litt der Müller darunter. I n der
ersten Zeit war es ihm nicht aufgefallen, welche Ver-
änderung mit feinem Kinde vorgegangen war, aber
nach und nach musste es ihm doch auffallen. Zuerst
war es einer der Mägde aufgefallen, dass die Frau
Baronin sich so sehr verändert hatte. Nun, es war
ja am Ende natürlich. Aus Schwarz.Else war eine
vornehme Dame geworden, und als solche konnte sie
doch nicht mehr umherspringen und singen, wie sie es
in der Mühle gethan hatte.

Müller Brand war entschieden anderer Meinung.
Er kannte seine Else gut genug, als dass er hätte
glauben sollen, eine veränderte Lebensstellung könne
eine derartige Wirkung auf sie ausüben. Hatte sie
ihm nicht ganz den entgegengesetzten Beweis gebracht?
Sie war jahrelang in der Stadt in einer vornehmen
Familie gewesen und war dann in die einsame Mühle
gekommen. Hatten die anderen Verhältnisse sie anders
gemacht?

Der Müller sah mit den Blicken eines besorat-n
Vaters, und was er erblickte, war nicht dazu angethan,
ihn zu beruhigen. Sein Kind, seine Schwarz>Else
war nicht glücklich, die ..Augen ihrer Mutter" strahlten
nicht mehr in dem sonnigen Zauberschein. den sie eines
Tages um sich her verleitet hatten.

Was war di^ Ursache?
I n dem Verhältnis des jungen Ehepaares zu

einander s«H' er sie nicht. Kurt war immer der sorgsam
um eine 'geliebte Gattin bemühte Ehemann, was von
Else si/chlbar mit Dank anerkannt wurde. I n den
Augen' der Welt war die Ehe wohl eine musterhafte.

Aber nicht so in Wirklichkeit, trotz der gegen«
seitihen, unveränderten Liebe. Das Misstrauen be«
hauhtete seinen Platz am Herd und verbannte das

Glück aus diesen Räumen. Zuweilen erfolgte eine
Annäherung, aber auf wie lange? Ein arglos ge-
sprochenes Wort schleuderte aufs neue den Brand in
ein verbittertes Gemüth.

Der Zustand war beiden ein unerträglicher ge-
worden und sie wünschten sehnlichst eine Aenderung
desselben herbei. Aber wie diese herbeiführen? Kurt
glaubte endlich, einen Ausweg gefunden zu haben.

Eines Morgens trat er in Elfe's Gemach.
Sie saß in einer Nische am Fenster, in träumeri-

sches Nichtsthun verloren, die Hände im Schoße ge-
faltet. Der Hauch von lieblicher, kindlicher Jugend-
frische war abgestreift, wie wenn der Nachtfrost eine
zarte Blüte berührt. Else lieh das Köpfchen hängen.
Dort unten in der Mühle hatte sie freilich mit an»
deren Augen in die Welt gefchaut und sich andere
Bilder von der Zukunft ausgemalt. Es war wenig
davon zur Wirklichkeit geworden, was sie einst ersehnt
und erhofft halte. Wie bald war der schöne Traum
zerronnen!

Sie schrak zusammen, als Kurt zu ihr eintrat,
und er bemerkte es nicht ohne Bitterkeit. Dann stand
sie auf und gieng ihm entgegen.

„Elfe. mir ist ein Gedanke gekommen", sagte er,
sich auf das verblichene, altmodige Sopha nieder-
lassend. ..Ich glaube, für uns beide würde einmal e,ne
kleine Abwechslung wohlthätig sein, em wenig Zer-
streuung. Die Rotenburg ist entsetzlich emsam, und
besonders im Winter. Wie wäre für die Wmtersaison
ein Aufenthall in der Residenz?" ^,.^.

Sie sah ihn mit einem raschen Blick an; es
lag ein Vorwurf darin, doch dann blitzte der Trotz
darin auf.

„Wie du willst. Kurt."
(Fortsetzung folgt.)
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Deleg. Dr . S t u r m weist darauf hin, dass mit
der von der Kriegsverwaltung eingestellten Summe
das Erfordernis für das Ordinarium nicht erschöpft
sei und dass die alljährlichen Überschreitungen in den
Rechnungsabschlüssen im Durchschnitte von 1 ' / , M i l -
lionen dies darthnn. Es werden Posten präliniiniert,
von denen man schon jetzt wisse, dass sie nicht ein»
gehalten werden können. Dies sei insbesondere bei dem
Versorgungswesen der Fall. Ebenso stehe es mit dem
gar nicht präliminierten Betrage für Elementarfchäden
und Erfordernisse an Militärgebäuden.

Auch der Selbstabstrich von 555 000 f l . an den
Naturalien dürfte nach den bisherigen Erfahrungen
kaum eingebracht werden.

Die administrativen Ersparungsmaßregeln endlich
wirken nur für ein Jahr und bestehen für 1884 haupt-
sächlich in einem von 3 ' / , pCt. auf lOpCt. erhöhten
Abzüge von der Montursgebür, welcher die Vorräthe
tangieren kann.

Hienach erhöht sich das wirkliche ordentliche Er-
fordernis sehr bedeutend, und mindestens um eine
Mi l l ion .

Se. Excellenz Reichs «Kriegsminister Graf B y -
l a n d t - R h e i d t erhebt zunächst entschiedenen Ein-
spruch gegen den Vorwnrf des Deleg. Dr . S t u r m ,
als ob er, in sicherer Aussicht, das Präliminare nicht
einhalten zu können, die Vorlagen herstellen lasse.
Gegen einen solchen Vorwurf glaube er durch seine
bisherige achtjährige Amtswirksamkeit geschützt zu sein.
Er habe immer getrachtet, der Wahrheit so nahe als
möglich zu kommen, aber es gebe gewisse Posten im
Budget, für welche sich stets nur Wahrscheinlichkeits-
Berechnungen ausstellen lassen, die einer gewissen Kritik
unter allen Umständen unterzogen werden können. Was
den Vorwurf der Verschiebung unausweichlicher Maß«
regeln auf das nächste Jahr betrifft, um hiedurch die
scheinbare Entlastung des vorliegenden Budgets zu er-
zielen, fo weih der Reichs-Kriegsminister nicht, wo«
rauf sich diese Vorwürfe gründen können. Das Mil i tär«
Wesen ist einer fortwährenden Umwandlung unterworfen,
die Lebensverhältnisse ändern sich, die Preise steigen,
neue technische Erfindungen tauchen auf, welche mit
großen Auslagen verbunden sind und nicht ignoriert
werden können. Es kann daher von einem Normal«
budget bei einer Armee, wenn dieselbe nicht versumpfen
soll, überhaupt nie die Rede sein. Es ist aber auch
unmöglich, anzunehmen, dass eine bestimmte Präli«
minarforderung in aller Zukunft niemals steigen wird.

Uebergehend auf die einzelnen Gegenstände, welche
von dem Deleg. D r . Sturm besprochen wurden, lässt
sich der Herr Reichs'Kriegsminister zunächst über da«
V e r s o r g u n g s w e s e n aus. I m Jahre 1875 ist
ein neues Pensionsgeseh eingeführt worden, und ist der
Titel „Versorgung" hiedurch in bedeutendes Schwan»
ken gerathen. Es sind nämlich noch viele Pensionisten
aus der früheren Zeit vorhanden, welche nach dem alten
Normale zu behandeln sind, während auf die neu zu-
wachsenden Pensionisten das neue, höhere Normale in
Anwendung zu bringen sei.

Se. Excellenz müsse aber schon hier der Anschauung
entgegentreten, als ob etwa dermalen mehr und mit
Gewalt pensioniert würde. Es kommt allerdings vor,
dass man Pensionisten sehe, welche scheinbar noch
diensttauglich sind, andererseits aber dürfe auch nicht
übersehen werden, dass noch sehr viele Officiere activ
fortdienen, obwohl sie eigentlich bereits ein Gebrechen
haben, welches sie vorkommenden Falles nicht als
lriegsdiensttauglich erscheinen lassen würde. Letzterer
Umstand erklärt sich dadurch, dass viele Officiere, ge-
zwungen durch persönliche Verhältnisse, entweder sich
den längeren Nctivdienstbezug bewahren oder die vier»
zigjährige Dienstzeit erreichen wollen und daher mit
aller Selbstüberwindung den Dienst fortsetzen und ihre
Gebrechen verheimlichen. Ohne besondere, durch die
Thätigkeit dieser meist sehr ehrenwerten und aus«
gezeichneten Officiere nicht gerechtfertigte Härte ließe
sich dieser Sache nicht abhelfen. Die Thatfache, dass
noch anscheinend kriegsdienstlaugliche Individuen in
Penston sich befinden, beruhe in den meisten Fällen
nur auf äußerem Scheine; es gebe eben einerseits kör.
perliche Gebrechen, welche nur vom Arzte diagnosticiert
werden können und doch den Betreffenden triegsdienst-
untauglich machen, andererseits gebe es persönliche
Eigenschaften nicht Physischer Natur, welche sich oft
im Alter ausbilden und bei aller physischen Tauglich-
keit doch den betreffenden Officier nicht mehr länglich
machen, ein höheres verantwortliches Cummando zu
führen. Auf letzterem Umstände beruhe es, dafs man
wiederholt Officieren erklären müsse, dass sie die volle
Eignung für eine höhere als die von ihnen bisher be-
kleidete Stelle nicht mehr haben; es ist dies eine
Rücksicht, die man ihnen schuldet. Wenn sie aber dies
erfahren, ziehen sie vor, in den Ruhestand zu treten.

Er habe von Jahr zu Jahr gehofft, einen sta-
bilen Maßstab für die Berechnung des Erfordernisses
für Pensionen zu finden, er habe alle möglichen Be-
rechnungen angestellt, sei aber bis jetzt noch nicht zu
einem Principe gekommen, welches eine richtige Prä»
limmierung ermögliche. Dem Vorwürfe, dass mehr
penstomert werde als früher, muss er entschieden ent-
U 5 . k " ^ ' > . " 5" in der Lage. diese seine Behaup.
tung durch diesbezügliche Ausweise zu belegen. Der

Schein einer zahlreicheren Pensionierung resultiere da«
raus. dass eben der Abgang an Pensionisten sich aus
Pensionisten, welche nach dem niedrigeren, älteren
Normale pensioniert wurden, zusammensetze, während
der Zuwachs aus solchen bestehe, die nach dem neuen,
höheren Normale zu behandeln find. Der Minister
führt als Beispiel den Ausweis des verflossenen August
an, wo thatsächlich eine bedeutend höhere Unzahl von
Pensionisten in Abgang kam, als zugewachsen ist, und
doch das Gelderfordernis gestiegen sei.

Se. Excellenz geht nun auf die von ihm in Aus-
sicht genommene E r s p a r u n g be i der N a t u r a l -
v e r p f l e g u n g über. Seit Jahren bestehe der Ge-
brauch und wurde auch von den Delegationen wieder-
holt gutgeheißen, von einer Enquöte-Commission nach
dem zehnjährigen Durchschnitte der Preise unter Aus-
scheidung der zwei Jahre, in welche der höchste, und
der zwei Jahre, in welche der niedrigste Preis ge«
fallen ist, eilnn Budgetpreis aufzustellen. Dieser
Budgetpreis erfahre dann noch eine Aenderung durch
das Correctiv, welches auf Grund der acwcllen Markt-
preise gefunden wird. Außerdem bietet aber auch dem
Minister der Umstand, dass die Delegationen gewöhn,
lich erst zusammentreten, nachdem er bereits in der
Lage war, für die kommende Zeit längere Lieferung««
contracts abzuschließen, die Möglichkeit, aus den in
diesen Lieferungscontracten stipulierten Preisen eine
Berichtigung der Präliminarziffern vorzunehmen.

Der Minister gibt diesfaUs an den Preisen von
Roggen, Hafer ic. einige Beispiele. Es liegt nun ge-
wiss nur im Interesse einer wahrheitsmäßigen Vudgetie-
rung, wenn er auf diefe sämmtlichen thatsächlichen Ver-
hältnisse Rücksicht nimmt und eventuell selbst Abstriche
macht. Aber ebenso gehe es auch klar aus dieser Pro-
cedur hervor, dass auf die vollständige Einhaltung
dieser Abstriche niemals mit Sicherheit gerechnet wer-
den könne. Die Behauptung jedoch, dass diese Abstriche
nie eingehalten wurden, sei unrichtig. Ts wäre viel»
mehr in den meisten Jahren ein größerer Theil des
Abstriches wirklich auch eingebracht worden. Der
Reichs-Kriegsminister muss sich auch bei diesem An-
lasse gegen den Vorwurf entschieden verwahren, als
ob er wissentlich ein nicht einzuhaltendes Präliminare
aufstelle.

I m weiteren Verlaufe bespricht der Minister die
Nichtpräliminierung der durch Elementarschäden her-
vorgerufenen Ueberschreilungen des Budgets. Er weist
zunächst darauf hin, dass diese Elementarschäden ihrer
Natur nach überhaupt nicht vorausgesehen und nicht
präliminiert werden können. Ein Vergleich der Kriegs«
Verwaltung mit einer AssecuranzgeseUschaft sei nicht
stichhältig, da dem Kriegsministerium nichst gestattet
sein würde, ein eventuelles Iahrespauschale für solche
Ueberschreilungen in dem Falle, wo es nicht zur An-
wendung komme, zurückzubehalten und für andere
Jahre, wo wieder größere Summen nothwendig wer-
den, zu verwenden, wie dies Assecuranzgesellschaften
bei ihren Berechnungen zu Grunde legen. Erwägungen
ähnlicher Natur hätten ja auch die Delegationen be-
stimmt, zu beschließen, dass überhaupt für Elementar-
schaden eine Post im Budget nicht präliminiert werde,
sondern dass die durch solche Schäden hervorgerufenen
Auslagen eventuell in der Schlussrechnung als Ueber-
fchreitungen des Budgets auszuweifen seien. Diesem
Beschlusse habe er sich gefügt, indem er keine Summe
für Elementarschäden eingestellt.

Bei Besprechung der Ersparungen durch admini-
strative Maßregeln glaubt Se. Excellenz, vorerst eine
historische Entwicklung dessen, wie er eigentlich zu den
administrativen Ersparungsmaßregeln gekommen ist,
bieten zu müssen. Er weist darauf hin, dass im Jahre
1879 durch das neue Einquartierungsgesetz die Ein-
quartierungslosten für die Armee um 2 ' / , Millionen
gestiegen seien. Um nun damals nicht sofort eine un-
vermittelte Steigerung des Budgets eintreten zu lassen,
habe er gesucht, Ersparungen auf administrativem
Wege durchzuführen. Er zählt die Beträge auf, welche
in den einzelnen Jahren auf diesem Wege erspart
wurden und die in der Gesammtheit eine Summe von
10 600 000 f l . ausmachen. Gerade dieses sein Vor-
gehen bei Ersparungen durch administrative Maßregeln
sei wiederholt Gegenstand des Zweifels und der An-
griffe der Delegierten gewesen, und man sei fo weit
gegangen, dieselben lediglich als eine Virtuosität im
Audgetieren anzusehen. Dem gegenüber könne er nun
mit Befriedigung darauf hinweisen, dass factisch diese
Ersparungen effectuiert und durch diese Virtuosität im
Budgetieren den Steuerzahlern über 10 Millionen er-
spart worden seien.

Was nunmehr die heuer in Aussicht genommenen
administrativen Maßregeln betreffe, so beziehen sich
dieselben 1.) auf die "sMere Einberufung der Rekruten
und die frühere Entlassung' 'i?5r ausgedienten Mann-
schaft bei der Artillerie, woraus"- 110000 fl., und
2.) auf die Ersparnisse im Monturw^ftn, aus denen
die Summe von 728000 fl. resultiere. N55Z die erstere
Ersparung anbelange, so könne der Minister nur sein
Erstaunen darüber aussprechen, dass der Deftg. Dr .
Sturm nicht vielmehr daran Anstoß genommen habe,
dass 110000 fl. viel zu wenig bei der in Aufsicht
genommenen späteren Einberufung der Rekruten, be-
tragen; dafs man jedoch nicht mehr im allgemeinen

für diese Ersparung priiliminieren könne, beruhe zu-
nächst auf den klimatischen Verhältnissen der Mon-
archie, welche eine gleichmäßige Verschiebung der Ein-
berufung der Rekruten im ganzen Gebiete nicht ge-
statten. I m Süden der Monarchie könne man die
Einberufung auf eine viel längere Zeit verschieben,
während man im Norden, wenn man die Leute nicht
bei der Ausbildung und beim Exerciere» der harten
Witterung aussetzen wolle, diese Einberufung bedeu-
tend früher vornehmen müsse.

Bei der beabsichtigten Ersporung im Monturs-
wesen habe zunächst Deleg. Dr . Sturm den Vorwurf
erhoben, dass die Truppen in den entfernten Kron-
ländern decorumswidrig adjustiert sind. Dem müsse er
entschieden entgegentreten und diesen Vorwurf als auf
einer Uebertreibung beruhend zurückweisen. Er könne
auf das bestimmteste behaupten, dass die Truppen in
den entfernten Kronländern vollständig normalmäßig
adjustiert sind, und dass sich in den Augmentations-
Magazine« ein voller Vorrath der nöthigen Montur
und Rüstung vorfinde, um die Truppen bei AuLbruch
eines Krieges mit vollständig brauchbaren Sorten zu
versehen. Wenn eine Commission zur Prüfung dieser
Umstände eingesetzt würde, was er nur wünschen könne,
so würde sich dieselbe jedenfalls von der vollständigen
Richtigkeit seiner Behauptung überzeugen können. Nicht
nur bei uns, sondern auch in anderen Staaten werden
die Reservisten, welche zu ihren Uebungen einberufen
werden, mit älteren Uniformstücken ausgestaltet, und
könne man ihnen nicht neue Montursstücke geben, da
die letzteren selbst schon durch den Eintritt von Regen-
wetter zur neuerlichen, länger dauernden Deponierung
in den Kriegsaugmentations>Magazinen nicht mehr ge-
eignet sein würden. Wenn er aber gerade einen Ab«
strich von 10 pCt. beim Monturswesen eingesetzt habe,
so sei diese Einstellung durchaus nicht willkürlich, son-
dern erkläre sich durch eine ganz bestimmte Thatsache.

Wie den Delegierten bekannt sei, habe er seiner-
zeit bei Ausbruch der Insurrection im Occupations-
gebiete für die voraussichtlich durch die kriegerischen
Ereignisse zugrunde gehenden Monturen und Waffen
nichts verlangt, und fpäter sei er bei der Berathung
des Occupationscredites für das Jahr 1883 in der
Lage gewefen, zu fagen, dass er die diesfalls nöthige
Relablierung mit einer nur kleinen Summe auszufüh-
ren hoffe; jetzt könne er erklären, dafs er diese Re-
tablierung ganz ohne Inanspruchnahme neuer Mit tel
vollständig durchgeführt habe. Durch die successive Re-
duction der Truppen gelangte eine ganze Reihe von
Monturen, welche bereits theilweise abgenützt, daher
für den Augmentations-Vorrath ungeeignet sind, an
die Magazine zurück. Diese Monturen könne er für
den currenten Dienst verwenden lassen und dadurch die
in Aussicht genommene Ersparnis erzielen. Dass bei
diesem Sachverhalte eine Wiederholung dieser Ersparung
beim Monturswesen für das nächste Jahr nicht in Aus"
sicht genommen werden könne, geht wohl klar aus den
Gründen hervor, auf denen die heurige Ersparung be>
ruhe, aber ein Vorwurf daraus, dass er den günstigen
Umstand für diefes Jahr ausgenützt habe, könne ihm
doch nichi gemacht werden. Was schließlich den Vor-
wurf betrifft, dafs das Extra-Ordinarium fortwährend
im Steigen begriffen fei, muffe er dagegen einwenden,
dass das Extra«Ordinarium seiner Natur nach über-
haupt nicht den Vergleich mit einzelnen Jahren ge-
statte. Wenn einmal für die unabweislichen Vorraths"
bedürfnisse der Armee allseitig vorgesorgt, wenn d»e
nothwendigen Befestigungsarbeiten vollendet sein wür-
den, so wäre allerdings, wenn nicht neue Erfindungen
der Technik zu abermaligen Forderungen zwingen, eine
bedeutende Abnahme des Extra-Ordinariums zu g^
wältigen. ,

Berichterstatter Graf F a l k e n h a y n erklärte, aus
dem Standpunkte der Kriegsverwaltung zu stehen, mW
befürwortete das Eingehen in die Specialdebatte.

Es wurde hierauf zur Specialdebatte geschritten,
und wurden in derselben sämmtliche Titel des Heeres-
Ordinariums conform der Regierungsvorlage ange-
nommen. ,

Bei Titel 3. Mil i tär-Intendanzen und Fach/
controle. stellte Deleg. Graf C l a m - M a r t i nltz .0"
Frage an die Regierung, warum in Iosephstadt e,ne
Militärcasse existiere.

Se. Exc. Reichs-Kriegsminister Graf B Y l a n d t -
R h e i d t gab hierauf die Aufklärung, dass dies dan"
seinen Grund habe, weil in Iosephstadt keine Steuer-
casse sich befinde.

Bei Titel 7, Truppenkörper und allgemeine Trup-
penauslagen, wünscht Dcleg. Dr . S t u r m , um °a»
Mehrerfordernis infolge der Erhöhung der Wassen-
übungs- und ConcentrierungS.Auslagen beurtheilen z"
können, eine detaillierte Nachweisung über die Ve
nützung der in früheren Jahren bewilligten Dotation
von 750000 fl. . . n « r

Se. Excellenz der R e i c h s . K r i e g s m i n i s t e r
motivierte in längerer Ausführung d,e Gründe welch
für diefes Mehrerfordernis sprechen, «nd stellte emen
Vergleich mit anderen Staaten an, welche z« d e,em
Zwecke weit höhere Summen m chr Heeresbudgei
" " " N i Titel 8, Militär-Vildungsanstalten, richtete
Deleg. Dr . C z e r k a w s l i folgende Frage an t)le
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Negierung: ..Da mit Ausnahme von Lobzow, so viel
bekannt ist, an keiner Militär-Bildungsanstalt, weder
einer niederen noch einer höheren, den Zöglingen Ge-
legenheit geboten ist. die polnische Sprache zu erler-
nen und von den slavischen Sprachen beinahe aus»
schließlich nur die böhmische Sprache gelehrt wird, so
erlaube ich mir die Frage: ob Se. Excellenz der Herr
Reichs-Kriegsminister geneigt und gewillt ist, dem
Uebelstande, dass die Mililärzöglinge nicht in der Lage
sind, die polnische Sprache zu erlernen, für die Zu«
kunst abzuhelfen und den Unterricht in dieser Sprache,
Namentlich dort, wo sich hiefür das Bedürfnis zeigt,
einzuführen?"

Se. Exc. Reichs-Kriegsminister Graf A y l a n d t -
N h e i d t : Die Dienstsprache der Armee ist die deutsche.
Dessenungeachtet ist es sämmtlichen Officieren zur
Pflicht gemacht, sich innerhalb eines gewissen Zeit-
raumes die Sprache des Regiments, welchem sie an»
gehören, insoweit anzueignen, dass sie den Verkehr
Mit der Mannschaft in ihrer Muttersprache pflegen
können. Jene Officiere, welche dieser Anforderung in
einer gewissen Zeit nicht nachkommen, sind selbst vom
Avancement ausgeschlossen. Die Kriegsverwaltung ist
Übrigens bemüht, auch schon bei der Vorbildung der
Osficiere diesem Umstände Rechnung zu tragen, und
es wird deshalb an den Cadettenschulen den Zög-
lingen freigestellt, sich eine der Landessprachen zu
wählen, deren Erlernung für sie obligat ist. Je nach
der Wahl der Mehrzahl der Zöglinge wird für den
Unterricht auch vorgesorgt. Es ist daher auch that-
sächlich der Fal l gewesen, dass in der Cadettenschule
zu Weißkirchen beispielsweise die größere Anzahl der
Zöglinge sich für die polnische Sprache entschieden hat
und deshalb in dieser Cadettenschule für einen Vor-
trag in polnischer Sprache vorgesorgt worden ist. Ob
sich in Kaschau ein ähnliches Bedürfnis ergeben habe,
ist mir nicht bekannt; sollte es der Fal l sein, so wird
llewiss auch hier vorgesorgt werden, weil es ja im
Interesse der Kriegsverwaltung gelegen sein muss, für
ben Nachwuchs eines Officierscorps vorzusorgen, wel»
ches sich mit der Mannschaft in entsprechender Weise
verständlich machen kann.

Bei Titel 18, Militär-Sanitätswesen, stellte der
Berichterstatter Graf F a l k e n h a y n zwei Fragen an
die Regierung, von denen sich die erste auf ben
Krankenstand und die sanitären Verhältnisse der Trup-
pen in den verflossenen Jahren bezieht. Die zweite
geht dahin: „ I s t die Kriegsverwaltung in der Lage.
für den Fal l eines Krieges den Blessierlen.Transport-
Colonnen der Gesellschaften vom rothen Kreuze die
Hnen noch fehlenden Mannschaften zur Pflege und
Bedeckung dieser Colonnen aus dem Stande des Heeres
aushilfsweise zuzuweisen und dadurch diese Gesell-
schaften in die Lage zu setzen, ihre wirksame Unter-
stützung den Sanilätsanstalten deS Heeres in vollem
Aiaße zu leihen?"

Se. Excellenz Reichs'Kriegsminister Graf B Y l a n d t -
N h e i d t antwortete, dass er eine detaillierte Aufklä-
rung in dieser Richtung zu geben nicht imstande sei,
dass dies nur auf Grund näherer statistischer Nach-
weise möglich wäre, die ihm nicht zur Hand sind.
Die eine beruhigende Aufklärung könne er aber geben,
dass der Krankenstand in der Armee in langsamer,
aber stetiger Abnahme begriffen sei. So habe er vom
Jahre 1868 bis 1871 noch 5 pCt. betragen, vom Jahre
1873 bis 1878 auf 4 ^ pCt. sich vermindert, von
!87U bis 1883 sich endlich auf 4Vio M . gestellt.
Ja der Rechnungsabschluss des Jahres 1881 konnte
bereits einen Effectivtrankenstand von nur 3 ^ pCt.
Nachweisen. Es wurde infolge dessen auch der Augmen«
lationszuschlag für die Kranken von 10 pCt. auf
6 PCt. allmählich herabgemindert.

Auf die weitere Anfrage des Berichterstatters, ob
die Kriegsverwaltung in der Lage fein würde, die von
^eite des rothen Kreuzes zur Unterstützung der Sa-
nitätspflege in den verschiedenen Orten aufgestellten
oder aufzustellenden Bezirls-Transportcolonnen im
Falle des Krieges mit der nöthigen Begleitungs- und
Bedienungsmannschaft zu versehen, gieng der Reichs-
Kriegsminister in eine allgemeine Darstellung des
Armee Sanitätsdienstes ein und erklärt', sich in dieser
^eziehung einigermaßen in Verlegenheit zu befinden,
°a er offen und unumwunden aussprechen müsse, dass
das Personal des Sanitätswesens in der Armee für
den Krieqsbedarf durchaus nicht ausreiche und sich eine
deform in diesem Zweige der Militärverwaltung als
Unerlässlich darstelle.

Die derzeitige Organisationsnorm des Sanitäls«
Lesens wurde noch vom früheren Kriegsminister auf
Grund sehr sorgfältiger Vorprüfungen und Vorerhebun»
^ " mit Zuziehung der ersten Celebritäten dieses
Aches eingfführt und besteht auch jetzt zu Kraft. Das
^ne hat sich aber unabweislich «ezeigt, dass das
^anitiitswesen für den Fall eines größeren Krieges ab<
wlut nicht ausreichend ist. Das Problem, eine voll»
lomnlrn ausreichende Vorsorge im Sanitätsdienste
Ulr einen größeren Krieg zu treffen, ist bisher noch
""." keinem Staate vollkommen gelöst. Die in der öster-
^'chischen Armee bestehenden Militärärzte sind bei«
"" ' ten, nicht ausreichend, um die ihnen im Kriegsfalle
Umstellte Aufgabe zu bewältigen, .wenn nicht beizeiten

eine ausreichende Reform des ganzen Sanitätswesens
vorgenommen wird.

Der Reichs'Kriegsminister hat bisher Anstand
genommen, die mit Zuziehung so ausgezeichneter Fach-
männer zustande gekommene Sanitäts«Administration
so einfach über Bord zu werfen und zu neuen Experi-
menten zu schreiten, ohne früher von der praktischen
Durchführbarkeit und gleichzeitigen Zweckmäßigkeit voll-
kommen überzeugt zu fein. Es liege ihm in diefer Rich«
tung auch ein die Reform des Sanitätswesens anstre-
bender detaillierter Antrag vor, welcher bereits in Be-
rathung stehe. Die Frage bedürfe aber noch einer wei-
teren eingehenderen Klärung, um mit Sicherheit etwas
Besseres und Zweckmäßigeres erwarten zu können. Er
hoffe daher für den Fal l , dass er im nächsten Jahre
noch die Ehre haben sollte, der Delegation gegenüber
als Verwalter des Kriegsressorts zu fungieren, viel-
leicht fchon dieser Delegation inbetreff der Reformie-
rung des Sanitätswesens positive Vorschläge machen
zu können; es müssen aber auch diese Vorschläge mit
Rücksicht auf die Schonung der Staatsfinanzen genau
überprüft werden.

Se. Excellenz erklärte, es fei ihm sehr erwünscht,
dass ihm Gelegenheit geboten worden sei, sich in dieser
Frage überhaupt auszusprechen, weil dieselbe in neuester
Zeit auch in der Presse in umfassender Weise behan-
delt wurde und der Kriegsverwaltung in dieser Rich«
tung wegen nicht genügender Vorsorge Vorwürfe ge-
macht wurden, und dies selbst von Persönlichkeiten, die
an dem Zustandekommen der früheren Sanitätsnorm
felbst mitbetheiligt waren. Nach seiner Ueberzeugung
seien von der Commission, die die derzeit bestehende
Organisation des militär-ärztlichen Corps ausgearbeitet
hat. zwei Hauptfehler begangen worden; der eine
durch die Aufhebung der medicinifchen Mil i tär-Lehr-
anstalt, des sogenannten Iosephinums, welcher Fehler
auch bereits allgemein anerkannt und bedauert werde,
der zweite dadurch, dass die Anzahl der Sanitäts-
organe für die Armee auf die normalsten Friedens-
verhältnisse berechnet wurde, und zwar nach dem
idealen Maßstabe der vollständigen Durchführung all-
feitiger, zweckmäßiger Cafernierung des Heeres. Es ist
daher sehr erklärlich, dass der nach dieser Norm ein-
gerichtete Sanitätsdienst, nur für normalste Friedens-
zeiten berechnet, für den Kriegsfall absolut nicht aus-
reichen kann. Indirect wurde in diefer Richtung wohl
Abhilfe gesucht dadurch, dass die vorhandenen Ober«
Wundärzte in das Extra-Ordinarium überstellt wurden.
Gegenwärtig werden dieselben nach und nach durch
Oberärzte ersetzt. Dies sei aber ein durchaus nicht genü»
gendes Palliativmitlel, mit welchem es sein Bewenden
nicht haben könne.

Der Mimster besprach sodann den Versuch, welcher
au» Anlass der elektrischen Ausstellung hier inbetreff
der Evacuierung eines Schlachtfeldes bei elektrifchem
Lichte gemacht wurde, anerkennt das Streben als ein
jedenfalls sehr humanes und der Beachtung wertes,
glaubt aber. dass ein Urtheil in dieser Frage erst dann
möglich sei. wenn ein zweckmäßig durchgeführter Ver-
such Anhaltspunkte über das Maß der praktischen
Anwendbarkeit gegeben haben wird. Die eleltrifche
Ausstellung hat ein überraschendes Bi ld über die Fort-
schritte auf diesem Gebiete geboten, hat aber auch
gewiss die Ueberzeugung in weiten Kreisen gefestigt,
dass hier noch fehr Vieles in den Kinderschuhen stecke
und der weiteren Ausbildung bedürfe. Ein Erfolg ist
unleugbar, der Erfolg auf dem Gebiete des Beleuch-
tungewesens, und es ist kein Zweifel, dass das elek«
irische Licht auch auf dem Gebiete des Kriegsdienstes
eine bedeutende Rolle zu spielen bestimmt sei. Ob und
inwieweit dasselbe auch bei der Evacuierung von
Schlachtfeldern verwendbar sein werde, müssen weitere
Versuche erst zeigen. Er werde jedenfalls auch diesem
Gebiete seine volle Aufmerksamkeit zuwenden und gewifs
nicht verfäumen, alle sich ergebenden Momente zu
Zwecken der Kriegsverwaltung gewissenhaft ins Auge
zu fafsen und sie so weit als möglich demselben dienst-
bar zu machen.

Auf die specielle Frage des Berichterstatters wegen
Zuweisung von Bedienungs- und Negleitungsmannschaft
für die Transportcolonnen des rothen Kreuzes erwiderte
der Minister, dass die Verhandlungen in dieser Rich-
trug zwischen der Kriegsverwaltung urd der Gesellschaft
vom rothen Kreuze im Zuge seien, und dass seitens
der Kriegsverwallung gestrebt werde, den Anforderun-
gen dieser humanitären Gesellschaft so weit als möglich
entgegenzukommen. Er sei aber noch nicht imstande,
auszusprechen, ob dies auch Mermähig im vollen Maße
der Fall sein werde, da ja noch nicht einmal der ganze
eventuelle Bedarf sichergestellt sei.

Bei Titel 13, Mannschaftskost. fragte Deleg.
Dr . Sturm, ob die Pauschalpost per 1130000 st. für
Verbefserung der Mannschaftskost, welche doch eine
bleibende sein soll. künftighin nicht mit dem Detail in
das Budget einzustellen wäre. und welche Subsistenz-
verbesserung aus dieser Summe der Mannschaft gegen-
wärtig zutheil wird?

Se. Excellenz der R e i c h s - K r i egs m i n i ster
gab die Aufklärung, dass die Berechnung des Erfor»
oernisses für die Mannschaftskost im allgemeinen auf
den variablen Verhältnissen in einzelnen Intendanz-
bezirken beruhe, während die Summe zur Aufbesserung

der Mannschaftskost lediglich zur Anschaffung der Ein-
brennfuppe bestimmt sei, wofür ein gleichmäßiges Pau<
schale eingestellt werde. Nach seiner Ansicht wäre es
zweckmäßig, bei der bisherigen Budgetierung zu bleiben.

Bei Titel 26, Remonlierung, beantwortete Re-
ferent Graf F a l k e n h a y n den zweiten Theil der in
der letzten Sitzung gestellten Anfrage des Deleg. D r .
Sturm über seine Stellung zu der Einführung, dass
in den Cavallerieregimentern unbemittelten Officieren
die Uebernahme von Dienstpferden, theilweise zu er-
höhten Remontenpreisen angekauft, um den einfachen
Nemontenftreis bewilligt wird. Referent erklärte sich
mit diefer Maßregel, von welcher er einen Missbrauch
nicht befürchtet, vollkommen einverstanden. Die Vor-
sichten, welche in den Vorschriften diesbezüglich ent-
halten sind, schließen jede zu häufige Wiederholung
einer solchen Begünstigung und jede zu große Benach-
»Heiligung des Aerars durch Aufzahlung des entspre-
chenden Plus des Ankaufspreises vollständig aus.

Deleg. Dr . S t u r m erklärte sich durch diese
Mittheilung befriedigt.

Ueber diesen Titel sprachen noch die Delegierten
Freih. v. E n g e r t h und Graf C l a m - M a r t i n i t z ,
welch letzterer den Wunsch ausfpricht, dass im Berichte
aufgenommen werde, oafs die Remontendepots. von
deren Entwicklung er den nachhaltigsten Ersatz für den
Bedarf des Heeres an Pferden erwartet, in folchen
Gegenden errichtet werden, welche für die Pferdezucht
am günstigsten sind, und in einer einfachen und wirt^
schaftlichen Weise eingerichtet werden mögen, welche die
Aufzucht der Pferde um einen möglichst billigen Be<
trag zu sichern vermag.

Schließlich referierte der Berichterstatter Graf
F a l k e n h a y n über die Bedeckung des HeeresOrdina-
riums, und wurde dieselbe conform der Regierungs-
vorlage mit dem Gefammtbetrage von 2448886 fl.
genehmigt.

Zur Lage.
Wir lesen in der „ N e u e n f r e i e n P r e s s e " :

„Die f r a n z ö s i s c h e n Radical?» scheinen sich mit
ihrer Niederlage vom Mittwoch nicht begnügen, son-
dern einen neuen Sturmlauf gegen das Cabinet unte»
nehmen zu wollen. Sie wollen das Ministerium wegen
der bekannten Depesche Tricou's, betreffend die angeb-
liche Desavouierung des Marquis Tseng durch den
Vicekönig Li-Hung-Tschang, interpellieren. Da der Aus-
gang dieser Interpellation nicht zweifelhaft sein kann,
so kann man nur bedauern, dass die Radical?» d ie
k o s t b a r e Z e i t d e s P a r l a m e n t e s m i t so lchen
u n n ü t z e n N e r g e l e i e n v e r t r ö d e l n , w ä h r e n d
d ie w i c h t i g s t e n u u d f ü r das L a n d w e r t -
v o l l s t e n Gesetze der E r l e d i g u n g h a r r e n . "
— Es ist wahrlich jammerschade — schreibt die
«Wiener Abendpost" dass die „Neue freie Presse" —
sich mit ihren weisen Lehren immer nur an das Aus-
land wendet, während es doch daheim an der richti«
gen Ndresse hiefür sicher nicht fehlt. Oder sollte der
«Neuen freien Presse" unbekannt sein, dass es auch aus
den Oppositionsbänken des österreichischen Reichsrathes
Elemente gibt, welche, „die kostbare Zeit des Par la-
mentes mit unnützen Nergeleien vertrödeln, während
die wichtigsten und für das Land wertvollsten Gefetze
der Erledigung harren?"

Die G e m e i n d e - Z e i t u n g gibt den „Unver-
söhnlichen" den Rath, das Beispiel eines ihrer Ge-
sinnungsgenossen im Krainer Landtage zu befolgen,
..der in der abgelaufenen Woche sein Mandat nieder-
legte, weil es ihm nicht recht war, dass die Deutschen
und Slovenen sich verständigten". Das Blatt bemerkt
weiter: „Glücklicherweise ist der Nationalitäten»Streit
stets nur ein sicheres Zeichen, dass unsere äußere Po-
litik in einem ruhigen Fahrwasser segelt, denn nur
dann haben gewisse Leute Zeit und Lust zu einer
Specialhetze. Sollte unserem Vaterlande von außen
auch nur da« Geringste drohen, so ist der ganze Hader
sicherlich vergessen und fühlt sich jeder nur als Oester-
reicher."

Der D z i e n n i l P o l s k i schreibt: „W i r haben
schon einmal erklärt, dass die Stimmung in ganz
Europa im allgemeinen eine sehr friedliche ist, dass
nur unverbesserliche Pessimisten es versuchen, in den
Auseinandersetzungen des Grafen Kälnoky irgend welche
ungewöhnliche Andeutungen zu erblicken, die ein ge.
fpanntes Verhältnis zu Russland verrathen würden,
und dass die Polen gar leinen Grund haben, sich
diesen Pessimisten anzuschließen."

Tagesuemgkeitelt.
— ( D i n e r s ) Bei Sr. Excellenz dem Herrn

Minister des Aeußern hat am 6. d. M . ein Diner statt-
gefunden. An demselben haben theilgenommen: I h re
Excellenzen Nelchij'Kriegsminister F I M . Graf Vylandt-
Rheidt und Ministerpräsident von Tisza; die Miglieder
der ungarischen Delegation: Graf Karäcsonyi. Markgraf
Pallavicini. Graf Szäpäry. v. AndahäzU. Borosz. Läng.
Vausznern. Svab. Krcstill. Latinovic, Misfits, Szilagyi.
Vukotinoviö. ferner die Mitglieder der österreichischen
Delegation: Fürst Lichnowsly. Graf Coronini, Hausner
Dr. Smolka. Baron Scrinzi. J I M . Baron Roßbacher.'
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Moser, Dr. Lienbacher, Dr. Habietinek, Aaron Dobl«
hoff, Gügl. Ritter v. Chrzcmowsli, Baron Sternbach,
Ritter v. Iaworski, Dr. Mitrofanowicz. Graf Clam«
Martinih, Graf Ialkenhayn. Ritter von Streer. Dr.
Stöhr, endlich der Sectionschef im Neichs-Kriegsministe-
rium Lambert.

Nei dem Diner, das am 7. d. bei Sr.Exc. dem Herrn
Ministerpräsidenten Grafen Taa f fe und Ihrer Excel«
lenz der Frau Gräfin Taaf fe stattfand, waren nach«
stehende Persönlichkeiten erschienen: Se. Eminenz Herr
Cardinal Haynald, Ihre Excellenzen die Herren: Graf
Kälnoly, Koloman von Tisza, Ludwig von Tisza, Seine
Durchlaucht Fürst Czartoryski, Ihre Excellenzen die
Herren: Graf Hohenwar t , Ritter von Dunajewsli,
von Källay. Baron Orczy, Graf Bylandt»Rheidt, Dr.
Smolka, Admiral Freiherr von Puck, Sectionschef von
Szögyeny.

— ( E i n Riesenhuchen.) Diesertage wurde,
Wie der „Presse" mitgetheilt wird, in der Donau bei
T u l l n in jenem Fischwasser, welches dem „Nicderüster'
reichijcheu Fischerverein" gehört, von dem Vereins-
mitglied Herrn Ferdinand Leiter ein Huchen von sel-
tener Größe mit dem einfachen Angelstock, respective
Angelhaken, gefangen. Der Fisch misst 122 Centimeter
und hat ein Gewicht von 1(i Kilo Gestern wurde nun
dieses Fischungethüm im Vereinslocale des „Niederösler-
reichischen Fischervereins" (Restauration des I . G. Wie«
ninger, Naglergasse) ausgestellt.

— (Boxende R a t h s h e r r e n ) Londonderry in
I r land ist seit dem jüngsten Excesse der Orangisten nicht
zur Ruhe gekommen. Täglich kommt es dort noch zu
Ausschreitungen, und im Stadtrathe kam es wiederholt
wegen der den Orangisten gegenüber bewiesenen Füg»
samkeit zu Scandalen. Ein Stadrath nannte den Bürger-
meister einen „Feigling", und dieser forderte ihn auf,
die Sache „draußen" mit ihm auszutragen. Das ganze
Collegium der Stadträthe begab sich hierauf in den Huf,
Bürgermeister und Stadtrath legten die Röcke ab. streif-
ten die Hemdärmel auf und stellten sich zum Boxkämpfe
in Positur, als die Polizei, noch rechtzeitig unterrichtet,
das „Duell" verhinderte.

Locales.
— ( G e n e r a l v e r s a m m l u n g des V i n c e n z -

V e r e i n e s . ) Sonntag, den 11 . November, hält der
Vincenz«Verein seine feierliche Generalversammlung um
5 Uhr abends. Es ergeht seitens des Vorstandes an
alle Gönner und Wohlthäter des Vereines die höflichste
Einladung zu einer recht zahlreichen Betheiligung.

— ( D e r Si tzung des Vere ins der Aerzte
in K r a i n ) am 6. d. M. wohnten 19 Mitglieder und
drei Gäste bei. Nach Verlesung und Genehmigung des
letzten Sitzungsprotokolles wurde das Mitglied Herr
Gerichts-Wundarzt Andreas Gregor iö , welchem zu
Ehren die Sitzung abgehalten wurde, vom Schriftführer
Dr. Va len ta aus Aulass dessen, dass er an diesem
Tage sein 80. Geburtsjahr vollendete, durch eine Adresse
im Namen des Vereins begrüßt und ihm dann vom
Obmanne Dr. Schif fer eine silberne Tabakdose mit
eingravierter Widmung als Ehrengeschenk überreicht,
worauf der Jubilar, bis zu Thränen gerührt, in Wich-
ten, aber zu Herzen gehenden Worten seinen Dank aus-
sprach. Es war ein schönes Bild. den jugendlichen Iu«
bilargreis zwischen seinen beiden tüchtigen Söhnen,
Samtätsrath und Spitalsdtrector Dr. Andreas Gre -
gor ik , welcher eigens deshalb von Pakrac in Slavo«
nien Hieher gereist war, und dem klinischen Assistenten
Dr. Vincenz Grego r i k . strahlend vor inniger Freude,
zu schauen, und mit welch berechtigtem, also ouch be»
friedigten. Stolze er dann dem für diese Festsitzung re-
servierten Vortrage seineS Sohnes zuhörte. 1.) Dr.
Gregor ik jun.. llin. Assistent, sprach über den Vorfall
der unteren Extremitäten bei Kopfgeburten. Kurz und
bündig die Ursache dieses sehr seltenen und gefährlichen
Vorkommnisses besprechend, gieng er zur Behandlung
dieseö Ereignisses über, letztere auf zwei von ihm be-
obachtete derartige Fälle basierend, welche nach vergeb,
lichen Wendungsversuchen entsprechend leicht mit dem
Forceps vollendet wurden. Der Vortrug wird demnächst
in den „Memorabilien" erscheinen. 2.) Primararzt Dr.
Fux sprach über die Anwendung deS Torfes in der
Chirurgie zu Verbandzwecken. Die Verwendung dcsfel.
ben wurde zuerst in Schleswig, Holstein, wo sich große
Moore befinden, an der Kieler Universitäts» Klinik ein-
geführt. Die günstigen Resultate, welche sich besonders
bei Verwendung gewisserMooSgattungen.z.N. Sphagnum«
Arten, erfahrungsgemäß äußern, brachten ihn anf den
Gedanken, auch hier wegen der Nähe des Lcnbacher
Moores, und daher einer leichten und sehr billigen An-
schaffung, den Torfverband anzuwenden. Eine bellauftg
60malige Anwendung, auch bei fehr schweren operativen
Fällen, ergab sehr günstige Endresultate. Schließlich de-
monstrierte er die Art und Weise dieses Verbandes.

— (P romenademus ik , ) Bei günstiger Wit-
terung findet morgen Sonntag mittags in der Sternallee
d'e Plomeuademusik der Musikkapelle des vaterländischen
i ^ ^ ^ " ^ " ^ ' ° "2 'men ts statt. Das Programm lautet:
a^ « » Ä A . 2 ) Ouvertüre: „Aroldo" von Verdi;
3.) „Bettelstudent". PoUa ftan^, von Mlllöcker; 4 ) Chor

und Sextett aus der Oper: „Lucia di Lammermor"
von Donizetti; 5 ) „Lieder", Quadrille von Stranß;
6.) „Ueber Feld und Wiese". Polka schnell von Strauß,

— ( G e m e i n d e w a h l . ) Bei der am 30. Sep«
tember stattgehabten Wahl des Gemeindevorstandes in
Littai wurden Alois Kobler, Haus- und Ncalitätcnbesitzer
in Littai. zum Gemeindevorsteher, Lulas Svetec, l, l.
Notar in Littai, Josef Damjan. Grundbesitzer in Littai.
Johann Vatis, Grundbesitzer in Littai. und Johann
Hauptmann. Grundbesitzer in Iablanica, zu Gemeinde-
räthen gewählt.

— ( C o n c e r t Ondr icek . ) Wie wir es bereits
gestern kurz mittheilten, hatte das Concert des auch hier
liestbetantiten Violinvirtuosen Herrn Franz O n d r i k e l
einen sehr gelungenen Erfolg, Der Concertgeber, der
schon im verflossenen Winter hier auftrat, bewies durch
die Wahl der Piöcen einen feinen Geschmack, und be-
stand das Programm fast durchwegs aus classischer Musik.
Schon nach den ersten Nummern war das Publicum
angenehm überrascht durch die Wahrnehmung, dass sich
das Spiel des jungen Künstlers bedeutend vervollkommnet
habe, und belohnte dessen Leistungen fortan mit immer
sich steigerndem Applanse. der seinen Höhepunkt erreichte
nach der Schlussnummer: Hexen tanz von Paganini,
dessen virtuoser Vortrag Herrn Ondtiöek unzählige Her-
vorrufe eintrug, ebenso gesnl vorzüglich: Schumanns
A b e u d l i e d . dcsseu auhermdeutlich zarte Wiedergabe
Herrn Ondrikek vollendet gelang, und die hübsche, eigene
Composition: Böhmische Tänze. Bachs „ A i r " entfiel
und wurde dafür eine Romanze von Kaczkowsly ein-
geschoben. OndricekS Spiel zeigt, dass es derselbe ernst
meint mit seiner Kunst und eifrig vorwärts strebt, das
Höchste zu erreichen; sei» Strich klingt weich uud an-
genehm, in der Beherrschung der technischen Schwierig»
leiten hat er nennenswerte Fortschritte gemacht und
erfreute derselbe insbesondere durch die Sicherheit seines
Passagenspieleö. Die Begleitung auf dem Piano hatte
Herr Director Z ö h r e r in liebenswürdigster Weise
übernommen uud trug dessen ausgezeichnetes Nccom-
pagnement nicht wenig dazu bei, den Abend zu einem
genusöreichen zu gestalten, Herr Director Z ö h r e r spielte
außerdem noch selbständig zwei Piöcen: „Des Abends",
eine feinfühlige Composition von Schumann, dessen exqui«
fiter Vortrag allgemein entzückte, und eine brillante
Polonaise von Moczkowsky, welche Herrn Director Zöhrer
Gelegenheit gab, seine eminente Technik uud künstlerische
Auffassung zu bekunden. Stürmischer Beifall bewies dem
Meister die vollste Anerkennung dcs Publicums. Zum
Schlüsse erfreute die „bewährte Kraft" unserer Phil«
harmonischen Concerte, Frl. Clementine E b e r h a r t ,
durch den schönen, discrete« Vortrag zweier Gesangs-
uummern, von welchen insbesondere die zweite, Arie
aus dem „Rattenfänger von Hammeln", außerordentlich
gefiel. - i -

— ( L a n d s c h a f t l i c h e s T h e a t e r . ) Ge-
stern veranstaltete die Direction, was anerkennend her-
vorzuheben ist, zur Vorfeier von Friedrich von S c h i l -
le rs Gebur ts tage die Aufführung der M a r i a
S t u a r t . Die Vorstellung war sehr zahlreich besucht
und hatte ziemlich guten Erfolg. Fr l . v. Beck wusste in
der Titelrolle das Haus in der dem classischen Werke
entgegengebrachten weihevollen Stimmung zu erhalten
und erntete für ihr treffliches Spiel bei offener Scene
und nach jedem Actschlusse mehrmalige Hervorrufe. Fr l .
G a f f e r gab die Elisabeth maßvoll und mit edlem An-
stande, auch sie ward gerufen. Beide Damen hatten auch
auf die äußerliche Repräsentanz ihrer Rolle die nöthige
Sorgfalt verwendet. Von den Herreu sind hervorragend
zu nennen: Herr N i e d t (Burleigh), Herr Horak
(Leicester) und Herr P a u l i (Talbot). Herrn W, M a r .
t i n i den Mortimer spielen zu lassen, war wohl ein
Experiment, das nicht zum Besten ausfiel, doch ward sein
guter Wille anerkannt. Herr B r a n d e i s (Davison) traf
wie immer den warmen Ton vorzüglich und ließ lebh ist
bedauern, dass nicht i h m der Mortimer zugefallen.
Recht brav war Herr W i l d f ü h r als Melvil. —c^.

Neueste Post.
B e r l i n , 8. November. Kronprinzessin Erzher-

zogin S t e p h a n i e und Prinzessin W i l h e l m blieben
bis geuen 3 Uhr nachmittags im Charlottenburger
Stadtschlosse und unternahmen sodann eine einstund,ge
Spazierfahrt durch die Straßen Berlins. Um 5 Uhr
dinierten die Kronprinzessin, Prinzessin Wilhelm und
die Erbprmzessin von Meiningen a/meinsam im Schlosse,
worauf dieselben das „Deutsche Theater" besuchten.

B e r l i n , 9. November. Kronprinzessin Erzher-
zogin S t e p h a n i e besuchte vormittags mit der Pr in-
zessin W i l h e l m die Nationalgallerie und begab sich
später in das krmipnnzliche Palais, wo höchftdieselbe
den von Wiesbaden eingetroffenen Kronprinzen be-
grüßte und an dem Dejeuner bei demselben thcilnahm.

B e r l i n . 8. November. Der König und Prinz
Georg von Sachsen sind aus Dresden hier eingetrof-
fen und nach Eberswalde weitergefahren, um sich von
dort mittelst Wagens nach Hubertus« Stock zu be-
geben, woselbst die Ankunft um 8 ^ Uhr abends er-
folgen wird.

O r i g i n a l - T e l e g r a m m der „La ib . Z e i t u n g . "
Wien, 9. November. I m Budget-Ausschusse der

Reichsraths-Delegation wiederholte Minister Källay
die im ungarischen Ausschüsse gemachten Mittheilungen
über das Occupationsgebiet und erklärte weiters über
Befragen, dass die bosnische Verwaltung keine directen
Beziehungen mit der türkischen Regierung unterhalte,
sondern durch das Ministerium des Neußern. Die
Beziehungen der bosnischen Verwaltungsorgane zu den
türkischen Achöiden der an Bosnien grenzenden Pro-
vinzen seien die allerbesten, ebenso seien die Beziehun-
gen des im Sanoschak stationierten österreichischen
Mil i tärs zu den dortigen türkischen Truppen die herz»
lichsten und freundfchaftlichsten. Bezüglich der auf-
geworfenen Frage einer Colonisation erklärt der M i -
nister, dass auch er dieser Frage große Aufmelksam-
keit zuwendete und dass er bereits in diesem Jahre
einen vollkommen gelungenen Versuch machte, indem
er im Einvernehmen mit dem Statlhalter von Tirol
eine Anzahl durch die Wassercalamität brotlos gewor-
dener Einwohner Tirols zur Uebersiedlung nach Bos-
nien unter Gewährung gewisser Vortheile veranlasste.

Verstorbene.
D e n 6. O k t o b e r , Mauritia Mavrati, Inwohnerin,

43 I . , Kuhthal Nr. 11, Rnckenmarklähmung.
Den 8. November. Katharina Zagar, Arbeiterin. 63 I - ,

Franciscanergassc Nr. 6, Marasmus. — Mari» Edle von Ga-
riboldi, Private. 59 I . Vahnhosgasse Nr. 14, Erschöpfung der
Kräfte. — Rudolf Kodele, Greislerssohn, 4 Mon.. Polanastraße
Nr. 15, Fraisen.

D e n ii. November . Josef Remskar, Taglöhner. 56 I . ,
Hühncrdorf Nr. 1ü, Auszchnmg. — Helena Hansch, Stempel'
signators-Witwc, 81 I , Roscngasse Nr. 9, Altersschwäche.

I m Sp i t l l l e :
Den 6. Oltober. Nikolaus Platisar, Taglöhner, 50 I ,

Auszehrung.

Theater«
heu te (ungerader Tag): Die F l e d e r m a u s . Komische
Operette in 8 Auszügen, nach Meilhac und Halcvy's „Revels
lon", bearbeitet von C. Haffner und Richard Genöe. — Musik

von I . Strauß.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.^

7U.Ma, 732.03 -»-10.3 , W. schwach Negcn y« ^
9. 2 „ N. 734.47 ^- 7.4 NW. schwach Regen « H "

9 „ Ab. 735,9« ^. 7.0 NW. schwach bewölkt j " " » " '
Tagsüber Regen anhaltend. Das Tagcsmittel der Wärme

- l - 8,2«, um 2.3° über dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: P. v. Rab ies .

Eingesendet.
Das prachtvoll ausgefertigte Oelfarbenbild

Die Allerhöchste Kaiserfamilie
wird durch die bekannte Kunsthandlung von Gebrüder Rubin«
stein, Wien, in unserer heutigen Nummer zu bedeutend crn'ä<
ßigtcm Preise angctündigt. und machen wir unsere geehrten
Leser darauf besonders aufmerksam.

Julius Zcnaumanns

Magensalz.
Herr» I n l i u s Schaumann, Apotheker in Stocker au.
Durch eine Reihe von Jahren litt ich an Magcnbcschwer-

dcu, hatte eine Anzahl von Aerzten konsultiert, die Linderung
dcs Leidens war immer nur eine vorübergehende für einen b>»
zwei Tage.

I m verflossenen Sommer und Herbst wurde ich aber dera"
von Magcnbcschwcrdcn belästigt, dass ich halbe Tage lang nicht»
unternehmen tonnte; ich hatte auf Anrathen verschiedener met""
cinischer Capacitate» gegen 60 Flaschen Karlsbader Muhlbrtt!'»
getrunken, mich der strengsten Diät unterzogen, es hals nichts
das Leiden trat immer heftiger aus. ,

Ich hatte nun, aufmerksam gemacht auf das Infer"
„Magcnsalz", zu diesem ausgezeichneten Heilmittel Zuflucht l ^
nommen, bin von dessen Wirkung ungemein überrascht, dem
nachdem ich vier Schachteln Ihres ausgezeichneten „MagenM
verbrauchte, bin ich von jedem Schmerze befreit. ,̂.

Indem ich Ihnen, geehrter Herr, meinen besten Dmlk N'̂
mit ausdrucke, kaun ich nicht umhin, I h r ausgezeichnetes , ,^a
geusalz" allen Magenleidenden aufs wärmste anzuempfehlen-

Hochachtungsvoll
Johann L. Bondi m. p.,

Vnchdruckereibcsiher. Wicu. I., Vellaria strafte-
W i e n , ben 17. Jänner 1883.
Zu haben beim Erzeuger, landschaftlichen Apotheker "

Stockerau, und in allen renommierten Apotheken O c M " l ,
Ungarns; in Laibach bci den Herren Apothekern E. » M ^
I u l . v. Trnttczn und I ° s . Suoboda. , ^ Hn

Preis einer Schachtel 75 kr., elegant ausgestattete ^ '
(leer. zum Neisichtragen des Mageusalzes) 20 kr. per l - m a ^

Maßstab 1 : 75,000. Preis per Watt 50 lr.. in Taschenformat
auf Leinwand gespannt 80 l r .

Jg. u. Klemmer <k Feil. Kambergs KlManMmg
in Aaibach.
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Course an der Wiener sörse vom 9. November 1tt83. (N^ b«» M^en Coursbiatte >
«elb War,

Tta»t«.«lnlehe».
AttNltNte 7860 78-75
,,77"l«l»le 79'<0! 7» 6K
! 3 ^ " " /» Staattlol« . «bo ft, 11» b0 1l>« -
i»«0n 4°/, »anze «on , i « , - i3ü <o
I««0N <°/, YÜnstel 100 « 138 - ,3» -
,»» Staatslos« . , 10« , 16» ?s, 170 »5
! ° " « , . . b« „ Ißk en icg —
"Mo»«tnt«schllne . per S t . »?-— 3» —

"/«vest.«olbre»t«, steuerfrei . 9886 » ,—
"«stnr. Notenrente, steuerfrei . »3 «o 93 <e

Un«. Volbrentt «°/, . . . . i»u i!^ 120-30
" „ . » 4»/, . . . . 8s «o b675
» Papierrente b°/« . . . . 85 lo 8b «6
» Liftnb,.Nnl. iLUsl, ö .w.S. 15U 50 1»»—
» Oftbahu°Prloriti>ten . . 9l-zo 91-ea
» Staat«»Obl. (tlnss. Oftb.) 112 50 ——
' ^ , vom 1.1«7« »6 75 »7 22

»l ^PrH«ini«»lnl.ki00ft.o.ll0. 11,-75 115 «l!
'heih.««g.,Lose <"/° l«) fi. . . 10» i>o n o i l .

^runbentl.. Obligationen
(für 10« fi. «..M.).

U° beymische 10« 50 — -
°/°«°llzische 39,0 „ , ^
b/°mährls<bt 104.__ic,L>-
° ° n»«derösterr»lchllche. . . . 104 ?b I0b?l>
° ° »bttöfterreichlsche . . . . 104-eu io» eo
°/»fteir,<che 1 0 4 - , 0 5 —
' <, noaUsch« unb flavonlsche . 100 — 10« —
° / , Nebeubklglsch« »»50 S3'25

Geld Ware
b°/» Teme«v<lr»V»nate« . . . »» lo i o o - -
L°/, nnaarische 100 — 100 75

Under« öffeutl. Nnlehen.
Donau.Neq.'Lose 5«/« iuo fi, . I I« 20 116-50
bto. Nnleihe 187«, ftelx.'rfrei . 103'— 103 L0

«nleben b, Stabtgemeinde Wl«n 10» ?c 104 50
Nuleyeu b. Ktabtgemeinbe Win»

(Silber rder Void) . . . . ——
Plämien<»nl.d.Et«ldtgem,W»n 134S0 l l l tso

Pfandbriefe
(fürioofl.)

»lldenn.allg. Lfterr. 4'/,°/,Valb i ig z<z 11075,
bto. in 50 , , ^V»'/° »5«s> »5?L
dto. in 50 , , 40/0 . »180 »l-3u
bto, Pramieii^ Vchulbverschr.3«/l, »7i>0 98'—

Oeft. Hypothelendanl loj. b>/,°/° loc — ico bo
l)eft,.ung, Äanl verl, 5°/, . . 10c uo 101 —

bto. , »'/,'/«. . b»'9ö »9 1?
d». . 4°/, . . 95 10 93 8»

Nng. aUa.Voben«eolt»«cttenges.
in Pest in «4 I . »« l . b'/,'/» . lo i — l « i «

Priorität«. Obligationen
(für 100 fi."

Llisabeth'Wessbahn 1. Vmilfton 103 — 103 2li
sserbinands.Norbbahn in Vlll». i o i 75 1(»5 50
hlail,»Ioses'Uahn 105 — 10»L0
^>i!i,ischc Karl» Ludwin > Vahn

«M.188I 300«. E.4l/,«/„ . . ,g,g<, ,g>7y
Oefterr. N»rbweftbahn . . . . i<>z — 102 l0
ViebtNbülg« yz 10 9z 40

O«U» War«
Vtaatsbahn 1. Emlffiou . . . 181 75 is^ »5
Vüboahn k «'/« 1»? ?b 15b »5

. 5 5°/, „ 1 _ 1,1 ^^
Unz.»«aliz. »ay , . . . . 94.70 ,4.90

Diverse Lose
(per StA«).

«kedltlose 10a fl zgg 75 ̂ ^ . ,5
«ary.Lofe «a fi.. gß.,z ,7 , ,^
4°/. DonaU'Damvfsch. i«a ft. , 109 »<, l i0»0
Laibachtl Prämien.«nlehen »0 fi. , 3 — 2,7^
Oftner i!°sc 40 fi , ^ ,_ ^ ^
PaM.e°fe « s i . . . . . . 34-76 3i-ze
Nöthen «reu,, ö«. Ves. v. 10 fi. 11 «o 1 , z«n
«ubolf«los« 10 fl ig,z , „ . ^
Salm.Lose <0 N 5i-_ ^ -
St,<<Senoi«-t!ose <0 fl ^ g , ^ .^.»^
WaldftciN't,'°se »0 fi z g , ^ , ^ , ^
Winb>ich«lä>Uose iw fl. . . . zz.50 „ . ^

Van! - Nctlen
(per «tH5).

3°«l. '^N' 3"3^."° "̂  - "«5» ,07-
N»n!«Ve<ellschaft, wiener « u fl. ——
Vanluerem, lvicner, 100 «. . . iyz.,^ ^ , , 7 .
«bucr..«nft., Oest.lioofl. tz.4n«/« 204 ,z,05,7^
<lrdt,.«»st. f- Hand u. G. is» ft. 277.75 ^,^,. .
«rbt.««nft., «llg. An«. «00 fl. . ,78-5« ,77 . ,
Deposttcnb,, M a . 200 ft . . , „ 1 - ^ . , c i ^<,
Escompte'Hcl.s Älleberuft, 500 fi. ?b0— »55 —
hypothcleub., oft. »00 ft. 25°/o « . «0— «i>_
öäuberbant öst. 2U0fi. V. 5o°/,E. i«,?-^ 108-zo
Oefterr,-Ung. Ban! 840 — 84«-—
Unionbanl 10U st- > - ̂ . . . 107-5» 107-75
ÄellehlSballl «Il^i. 140 II. . 145.50 i z , . ^ .

' ! Gelb Ü,««
Netten von Transport«

Nuteruehmunge»
(per Vtll<l).

«lb«cht«»»h» »00 ff, Vilber , —— — —
«lsöU"Fium«l.Vahnl>»afi.«llb. i««l- - is« co
«usfig.'Iepl. «lsenb. »aL ss. HVt, — — —>—
Vsyn. Nordbabu il>0 ft. . . . 135 — 196 —

, «veftbayu »no fl. . . . . —
V«schNeh,ab« « M 500 ss. H«l. 883 — 8Lli —

, (Ut. ») «ua st. . i , i 5 0 i 9 z 5 a
Donau » Dampfschiffahrt« Ves.

Oesterr, 50« fi, HM 545 — 54g —
Drau>Vis,(«at,.T>b..^.)za0fl.G —
Dur-«odenbach««..«.,aofl.S. 34» — g^» —
«lisabctb'Vahn «ua fl. VM. . . 2^3— 2«3 75
^ i!i!i;»«lldweis i!00 fl. . . , i?8 50 l9g —
„Slzb.«Tirol,III,!t.i87»200!l,S, 18» L0 18» —
Ferbinaub»»3toidb. 1000 fl. HM. «540 «5«e
fflanz«Iosts<Vclhn «U0 fi. Silb 199-50 zoi)-—
Mnftlrchcu.«arcscrl3is.z00fl.S. 21» — 212 —
Val».llarl»Ludwin»Ä,200st. 2 M , 283 5« «84 —
Oraz«Hösta«ber H..Ä, «aall. ö.W. 260 — «hü 5o
llahlenbnz^tlifenh, li00 f l . . . 3t«5 ut?5
Kaschau<Oberb. Hisenb.«00fl. S, i<4-— 1<4-slI
«emberg - Ezruow.» Iafsy Elscn»

bahn<Gcscll. !iuo st. ö. w . . . i6?-t»a 16»—
lllovb, öst.'UNg., Trieft 500st.HM, »»»— 884—
Oefterr. Nordwcstb. i!«0 ft. T i lb , i»s «5 IKS ?5

dto. (lit, !l> ^no fl. Silber . 1,5— I»5'l0
Prag<Duier sisenb. i50sl.Silb. 58 50 l>9 —
«ubols' Vahn 20U ff. Gilber . 189-7Ü I/a 25,
Slebenblllger «tlsenb. «00 fi. O, ig i oo 1»^L0
Vtaatscllenbabn »0« st, <i. W. . z i i ?5 312 —

Vl ld Wa,e
Ssbbahn »00 fl Gllver . 135-?5 I39-—
«üd.Uorbb, »«rb.<«. « , f l .«Vt . 144 50 I « - ^ -
The«z.»ahn «00 fl. «. w . . . »48 50 «ii» 5»
tr»»wat)»Gts.,Wr. 170fl. «.W. «18 50 «1875

, wr. , neue 100 ft. . . 8» »5 8« 75
IransportoVeftllschaft lON fl, . —-— —' —
lurnau-ltralup «05 fi. 5. W. . —'—
Nng,.gall,, «tlscnb. 300 fl, Vl lbN 159— 15» 50
Ung. Norboflbahn zoo fi. Silber Kll-75 147 —
Nn«.Weftb.(«aab.»ra,)«0fi.«. 1«3 LK 1«3 75

Inbuftrie<Aetlen
(per «tuck),

«llgvdl und »inbberg, «ifeu- nub
Ttahl°Inb. in wl«n 100 st. . —-— — —

llklsenbal,nw.'i,'«ihg. 1.80 fl. 40°/« las 75 1L7 —
MdemilhI", Papers, u. V.»V. «8 50 »7 50
Vtontan'Gesells. öfterl.»alpine . 6 i50 « 6 - .
Prager «isen-Inv,°Ves. »»a fi. — . . - > —
Salgo.Tari- «tisenraff. 100 fi. . 113 — 1135»
Waffenf..O., Oeft. in W. !0tt ff. 140- 14« —
«r i fa i l« «ohlnlw.»Vef. 100 fl. . — — — —

Devise».
Deutfche Pliiy« 5910 5915
rsndo» »>o-40 I«o«5
Pari« 47-72 » i7 77z
Ptt««bul« —— - —

Valuten.
Ducaten »71 573
«0'ssranc«.Stück« b-57 95«
Vl lbn — - —-—
Deutsche Neich»b«nluote». . . 59 10 »u 15

4 ^llU.l^^lJUU^UMiJLlUAiJi.A.U^UnMK.

\ Die PicGOli'sche Map-Essenz, §
" mit wolchor ßich bereits violo tausondo j*
« Monachon zu ihrer Gosundheit vorholfon j*
5 habon, wie aus don Dankschroibon, dio £
* ihrom Erzougor zukommen, ersichtlich j>
« ist, dankt ihrer Wirkung dio Popularität, j~
* dio sio sich erworben hat. g
« Sio heilt dio Krankheiten dos Magens p
« Und Untorleibos, Kolik, Krumpfe, das ga- £•
« fitrischo und Wechsolfiobor, Loibosvor- >
Z 8topfung, Hümorrhoidon, Gelbsucht, Mi- p
* gräno etc. etc. und ist das bosto Mittol >
* für Kinder gogon die Würmer. £
* 1 Flascho 10 kr. *

: Apotheke Piccoli, E
« Ija,I"ba.cls., "^vVien-erstrsisse. >
•< Aufträge worden umgohond per Post F
3 °ffoctuiort. (4507) 6—1 P

Ein gewölbtes Locale
von 30QKlaftor Flächenraum, geeignet ala
Magazin, Workstätte odor Stallung, ist vom
*• Bozembor d. J., ovontuoll auch frühor

zu vermieten.
u, Auskunft orthoilt die Expedition dieses
ßlatto8. (4908)

Ein Haus
ij1 Pfarrorto Hötitsch, nahe dor Siidbahn-
^ation Littai golegon, in wolchom durch
Zĵ a Jahro oin Krlimereigeschlist botriebon
"^do, ist untor sohr günstigen Bedingungen

zu verpachten, oventuoll zu vorkaufen.
v,r Nähoro Auskunft hierüber gibt Johann
^akonigg in Littai . (4877) 3-2

Nur 3 fl. 10 kr.
kostot franco nach allen Poststationon
e*a Kistchon, enthaltend: 1 alto Mass
(la/H Liter) foinen Jamaica-Rum und
150 gr. hochfeinston Souchong - Thee.

Hamburger Thoo- und Rum-Ver-
sandtgeschäft M. Spiegel, WIEN, Alsor-
strassu Nr. 39. (4821) 5 - 3

I Flaschenbier-Handlung |
n ^ckvrärts der Eosler'schen Bierhalle) ffi
{] empfiehlt vorzUglicb.es ßj

illliFisBi^Bisf I
S aus der (4239) 52-37 5j

| Brauerei der Gebr. Hosier |
| in Kisten |
& mit 25 und 50 Flaschen S

Das Damen-Modemagazin „zur Französin"
Wien, II., Taborstrasse 17,

empsiohlt

Neuheiten in Damen-Reise-, Regen-und Wintermänteln,
Jacken, Umhüllen, Costümen etc.

in grosser Auswahl bei anerkannt b i l l i g s t e n P r o i s o n und solidester Ausführung.
Bestellungen nach Mass und Angaben prompt . Stoffo worden zur Bearbeitung

übomornmon. (4474) 6—5

Eduard Schneider,
Consectionär „zur Französin", Wien, II., Taborstraase 17.

Bedeutende Prcls-Erniüssiipng.

direct aiiH llninbui'u:
reneaa»! wie bokftlint In vorzüg-

llohater Qualität

Carl Fr. Burghardt, Hamburg,
In Säukeu A -l3/4 Ko . autln i-.M losifi Iriihi

S Ko. s. II.
M o c o a , echt »rub. booheriel . < < 8.30
M e n n d o , TonOjllch Im Q»-

•ohratck t < 5.40
Per l -Oey lon , hoohf. n. mild € < 6.40
M e l a n g e (Miichunj),giui b«-

KiBil«r> rinysehleDiwertb . • • 5.SD
C e y l o n P l a n t a t i o n , iehr

wohlioluueokcDd < < 5, 00
J a v a , foMbrauD, eitrifela. . t • 4,70
Ouba, bUuirtln, brlllmt . . . • < 4..11) .—.
aft-lk. M O O O B , s. D. srglcblf • .- i.uo £ ?
S a n t o s , s.ln u. triftig . . . < K S.AA ^ j
Rio, wo»l«ohm»ok«U(J < « t.'ib Ttl
T b « e In voringl. Auiwahl pr. •/• K o - *oa ~—'

0. n. 1.— ))l» 6.—.

I L K IÄif 1
1 Bau- und Galanterie-Spengler und
I Metalldrucker in Laibach
U liefort Wasser-Closets, gut, dauerhaft
P und billig, mit 2jährigor Garantio; gusa-
| eiserne KUchen-AusgUsse; Herstellung
E allor im Baufach vorkommenden

iSpengler-Arbeiten
U sowio Reparaturen und Anstriche;
U halt Lager und übornimmt Bostcllungon
| auf allo In KUche und Haushaltung 1
fjl vorkommenden Blechwaren ; hübsche
l und billige VogelkUilge.
I Anfträge nach auswärts werden pünkt-
| (3290) lieh und solid ausgeführt. u

Triester

CupU
Triest.

Die Triester Commercialbank
empfängt Geldeinlagen in öster-
reichischen Bank- und Staatsnoten
wie auch in Zwanzig-Franken-
stiieken in Gold mit der Ver-
pflichtung, Kapital und Interessen
in denselben Valuten zurückzu-
zahlen.

Dieselbe escomptiert auch
Wechsel und gibt Vorschüsse auf
öffentliche Wertpapiere u. Waren
in den obgenannten Valuten.

Sämmtliche Operationen finden
zu den in den Triester Local-
blättern zeitweise angezeigten Be-
dingungen statt. (2) 52—45

Um nur 1 Gulden,
Inbegriffen Porto- und Expeditionskosteu
(noeh dazu auf Wunsch auch gegen Zahlung
nach Empfang unton angeführter Prämien),
offorioren wir auf oin Vierteljahr oin
Probe-Abonnomont unsoror von oraton Auto-
ritäton anorkannton, godiogonon, roichhaltigon
illustrierton Zeitschrift mit dorn vollstUn-
digen Romane, dor seit 16. Mai fortläuft,
dazu noch ein sohr schtfnes Oelfarbendruck-
bild oder ein einbiindiges Werk als Gratis-
prämio. Es genügt also, mittelst einor Corre-
spondenzkarte zu abonnioron, und man er-
hält allsotfloich Bild und Zoitachrift zufjo-
schickt. Probonummorji gratis und franco.

Die Administration der Illustrierten
Blätter, Wien, VIE., Aiserstrasse Nr. 47.

(4362) 30—27

(4876-3) Nr. 7858.

Bekanntmachung.
Vom k. k. Landesgerichte Laibach

wird bekannt gegeben, dass in der
Rechtssache der Leipnik-Lunden burger
Zuckerfadriken-Actiengescllschaft (durch
D r . Sajovic in Laibach), Kläger,
gegen Paul Achtschin, Handelsmann
in Laibach, derzeit unbekannten Auf-
enthaltes, Geklagten, M o . Wechsel-
summe pr. 363 f l . 12 kr. s. A. dem
unbekannt wo befindlichen Geklagten
Paul Achtschin der Herr D r . Pfef-
ferer, Advocat in Laibach, als Cu-
rator aä llotum bestellt und demselben
sohin der über die Wechselklage äs
plkßg. 30. Oktober 1883, Z . 7858,
erflossene wechselrechtliche Zahlungs-
auftrag vom 3. November 1883,
Z. 7858, zugestellt wurde.

Laibach am 3. November 1883.

(4688—2) Nr. 5714.

Bekanntmachung.
Dem Simo ffordiö von Bojance Nr. 27

unbekannten Aufenthaltes, riicksichtlich des-
sen unbekannten Rechtsnachfolgern wurde
über die Klage äo praeZ. 30. August
1883. Z . 5714. des Michael Verliniö
von Bojance Nr. 24 wegen 15 fl. ö. W.
Herr Peter Perse von Tschernembl als
Curator aä actum bestellt und diesem
der Klagsbescheid, womit zum Vagatell-
verfahren die Tagsatzung auf den

22. Dezember 1 8 8 3 ,
vormittags 9 Uhr, Hiergerichts angeord-
net wurde, zugestellt.

K. k. Bezirksgericht Tschcrnembl, am
31. August 1883.

Wunder der Industrie.!
Nur fl. 4,50 I

eine mit döm k. k. Patente versehene M
Pendel-Uhr 1

PF** mit Schlagwerk und Datum- M
Zeiger ' V ü in feinst politiorton Nus s- n

«holz-Rahmon, gekehlt, mit Pendel-f$
I und Bronze-Gewichten. M
I Ausser dieson Vorzügon hat dioso M
ü Uhr die unbozahlbaro Eigenschaft, dass föd
N in dunklor Nacht | j |
| das k. k. patentierte Zifferblatt M
m leuchtet M\
wH in höchs t wunderbarem, violettem, z a u - O
i borisch schünom Lichtschoino, und wird Û
Mfür die intonsivo Leuchtkraft M
I 10 Jahre garantiert. B
|] Dioso ohnohin durch ihro Vorzüge £n
M sohr vorthoilhafto Uhr macht eich über- Jü
W haupt dadurck unontbohrlieh und für j |
Hl jodormann höchst nöthig, weil dieselbe Sj
||a,uch die Tage anzeigt, und z ^ a r i
ra sind oborhalb der Stundonzifforn in feuer- %
M rother Farbe die Tagesuiarken von m
ö 1 bis 31 angebracht, und oin ebenso |S|
W feuerrother separater Zeiger zeigt lg]
H jeden Tag das Datum an , ohno dass | |
ta derselbe vorgeschoben worden müasto, ra
M sondorn os wird auch dieser Zeigor vom pjjj
M Uhrwerke botriobou. M
U| Hunderto und abormals Hunderte von |5j
||Kundon, wolcho dioso Uhr gesohon u n d | |
| | gokauft haben, waron wio bozaubert von | |
p dieser noch nie dagewosonon ra

I unglaublichen Billigkeit, i
I Wir erachten os aussordom als unsoro W
H Pflicht, jodon Loser darauf aufniorksam||
K zu machon, dass, seitdem Uhren übor- Kl
|̂  haupt oxistioren, etwas Aohnlichos, Prak- II
Mtiscnos und unglaublich Billiges nochM
Q nicht da war und auch violloicht inK)
M100 Jahron nicht mehr vorkommon wird. l l

1 Warnung. I
I Jodo von mir golieforto Uhr ist mit | |
m dor Aufschrift in Goldbuchstaben auf | | |
K dem Zifferblatto „Pa ten t" vorsehen. ra
| Aufträgo, wolche nur gogon Nach- II
1 nahmo oder vorherigo Einsondung dos M
B Betrages effoctuiert worden, zu richten Sl
| an die Adrosso: (4614) 6 - 4 I

iPatent - Penflelnliren - Fabritsflepöt i
I FB Setnaißireir, 1
I Wien, II., Sohiffamtsgasse 20. |

(4656—3) Nr. 7353.

Uebertragung
dritter exec. Feilbietung.

Vom k. k. Landesgerichte Laibach
wird mit Bezug auf das in der „Lai-
bacher Zeitung" Nr. 127,130 und 134
äs 1882 enthaltene Edict vom 13ten
M a i 1882, Z. 3109, bekannt ge-
macht, dass in der Executionsfache
der österreichischen ungarischen Bank
gegen Maximilian Walter die dritte
Feilbietung des Gutes Großdorf auf den

17. D e z e m b e r 1 8 8 3 ,
vormittags 10 Uhr, im hiergerichtli-
chen Verhandlungssaale mit dem vori-
gen Anhange übertragen wurde.

Laibach, den 13. Oktober 1883.


